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Lesepredigt
2. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (16. Januar 2022)

L1: Jes 62,1–5 | Aps: Ps 96,1–4.6–7.10 | L2: 1 Kor 12,4–11 | Ev: Joh 2,1–11

Beobachten Erwachsene kleine Kinder zu Hause oder auf dem Spielplatz, sind manchmal Bemerkungen wie diese zu hören: Toll, wie der Bub mit Lego bastelt, der wird bestimmt mal Architekt. Klasse, wie das Mädchen das Klettergerüst erklimmt, sie wird sicher eine gute Turnerin. Umkehrt könnten Kinder über ihre Eltern schwärmen: Mein Papa ist ein schneller Autofahrer, er überholt alle! Oder: Meine Mama ist Lehrerin, und deshalb weiß ich so viel! 
Die Erwachsenen können beim Reden untereinander die Vorzüge, aber auch die Mängel ihrer Mitmenschen gut darstellen. Positiv: Meine Schwiegermutter ist eine phantastische Bäckerin, zu Weihnachten hat sie uns wieder mit 14 Plätzchen-Sorten verwöhnt. Oder auch negativ: Wenn unser Abteilungsleiter mit seinem Finanzgebaren so weiter macht, landet der bald im Gefängnis. Das lässt an ein schlimmes Sprichwort denken: Jeder Mensch ist zu etwas nütze –und sei es als abschreckendes Beispiel. 
Beispiel gebend sind für uns Christen die Heiligen der letzten 2000 Jahre, und sicherlich dazu die heiligmäßig lebenden Menschen unserer Tage. Meist sind sie bekannt geblieben oder berühmt geworden durch eine besondere Tat, getragen von unerschütterlichem Glauben, geformt in der Stille und Meditation. Denken wir nur an die Heiligen im Advent zurück: Die Bischöfe Martin und Nikolaus haben vielfach Menschen in Not geholfen, Franz Xaver fuhr als Missionar um die halbe Welt bis ins ferne Asien, Lucia brachte Essen und Licht zu den Gefangenen. 
Das Licht, das uns erschien, das unsere Finsternisse hell macht, haben wir erst vor wenigen Wochen gefeiert. Das Evangelium von heute schließt direkt an den Weihnachtsfestkreis an. Die Taufe Jesu und die Hochzeit von Kana gehörten schon immer zu den Botschaften von der Erscheinung des Herrn. Das Geburtsfest in der Nacht, der Stern über Betlehem, das Kommen Gottes in die dunkle Welt, der Glanz der Krippe, der die kostbaren Geschenke der Weisen und Könige überstrahlt: Gemeinsam ist den Festen dieser Jahreszeit, dass die Herrlichkeit Gottes in seinem Sohn Jesus Christus sichtbar wird. 
Es wäre aber zu kurz gegriffen, wenn wir sagen würden, dieser Jesus von Nazaret ist der beste von allen Heiligen. Oder er ist das unübertreffliche Vorbild, wie wir leben sollen. Demütig müssten wir feststellen, dass wir keine Wunder vollbringen können so wie er. Jesus kann doch einfach alles, sogar Wasser in Wein verwandeln! Wozu sind wir schon fähig und begabt? 
Den Kern der heutigen Erzählung finden wir im letzten Vers: So tat Jesus sein erstes Zeichen, in Kana in Galiläa, und offenbarte seine Herrlichkeit und seine Jünger glaubten an ihn. – Im Johannes-Evangelium werden die Wunder Zeichen genannt, denn es geht nicht um Mirakel und Magie, sondern um ein glaubwürdiges Ereignis. Dieses Zeichen Jesu ist der Anfang der Offenbarung und der Beginn des Glaubens der Jünger an ihren Herrn und Meister. Und weist bereits hinaus auf Tod und Auferstehung Jesu.

Was ist wichtig, was unwichtig an Lesung und Evangelium heute? Wird von einer Hochzeit erzählt, will man doch etwas über das Brautpaar erfahren. In unserer Geschichte stehen aber andere mit ihren je eigenen Charismen im Mittelpunkt: Maria nimmt das Malheur wahr: Sie haben keinen Wein mehr, sagt sie. Und Jesus schafft Abhilfe. Dann die Diener, die wussten, woher der Wein kam. (Es gibt in allen Lebensbezügen Wissende und Unwissende.) Und schließlich die Jünger. Sie glaubten an das Zeichen des Lebens und der Liebe. Sie sind also noch einen Schritt weiter gegangen: vom Wahrnehmen und Wissen zum Glauben. Sie glaubten an den, der sich im Geschenk des besten Weines offenbarte. In Brot und Wein bei der Messe wird er selbst zum Geschenk. Und unser eucharistisches Mahl verweist uns schon auf das himmlische Festmahl, das uns im Gottesreich blüht. 
Bis dahin jedoch haben wir alle Chancen, als Menschenfreunde und Christusnachfolger in der Welt zu wirken. Paulus schreibt es im Brief an die Christengemeinde der Hafenstadt Korinth: Jedem wird die Offenbarung des Geistes geschenkt. Also ist doch Jede und Jeder von uns zu etwas nütze! Und wir alle haben mindestens eine Gabe, eine Begabung, einen Beruf  und Berufung, ein Charisma, ein Händchen für irgendetwas, womit wir den Mitmenschen hilfreich zur Seite stehen können. Diese Begabung ist dazu noch Gnade und Geschenk, göttlichen Ursprungs durch den Geist – wie er uns seit Taufe und Firmung zugesprochen ist. 
Niemand aber stelle sich mit seinem Tun oder Vermögen über einen anderen Menschen. Paulus schreibt das seinen zerstrittenen Korinthern deutlich. Die Begabungen sind einheitlich, göttlichen Ursprungs und von gleichem Rang. Es gilt zu verstehen, dass unser Wissen und Können ein großes Geschenk des Lebens in Gemeinschaft ist. 
Alfred Streib 
